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Der gesellschaftliche Stau

n FRANZ SCHANDL

Dialektik des Kapitalismus bedeutet,
daß er konstruktive wie destruktive
Züge aufweist. Unzweifelhaft positiv
sind die Potenz zu Demokratie und
Rechtsstaat, zu sozialer Fürsorge und
Mobilität. In den westlichen Zentren do-
minierten bisher durchaus die progres-
siven Momente. Mehr Recht bedeutete
mehr Rechte, mehr Sozialstaat wirklich
Wohlstand, mehr Spitäler mehr Gesund-
heit. Damit ist es nun vorbei, aber nicht
nur, weil das alles aktuell nicht mehr
leistbar und administrierbar ist, son-
dern weil die Instrumentarien sich
generell erschöpfen. Inzwischen ist hier
eine gesellschaftliche, d.h. eine struk-
turell bedingte institutionelle Krise
eingetreten. Es geht nichts mehr so wie
vorher, die gängigen Muster greifen
nicht.

Solange die Konstruktivitäten den De-
struktivitäten überwogen, bestand ob-
jektiv kein Grund, an einer Zukunft des
Kapitalismus zu zweifeln. Solange war
seine Mission zivilisatorisch gewesen.
Akkumulation und Wachstum haben
viele menschliche Probleme gelöst, nun
freilich schaffen sie mehr als sie lösen.
Die kapitalistische Modernisierung be-
droht die kulturelle Substanz.

Es ist so die „negative Dialektik“(A-
dorno), die das System heute immer
deutlicher kennzeichnet. Die mensch-
lichen Potenzen wandeln sich wider
dem menschlichen Willen gegen die
Menschen. Die menschlichen Geschicke
obsiegen ihre Kreatoren, gestalten sie
als Kreaturen subjektloser Herrschaft.
Der Fortschritt verunmöglicht den
Fortschritt, schlägt um in Regression.
Der Versuch der Zivilisation führt im-
mer mehr in die Heimsuchung.

Wir sind längst an einem Wendepunkt
angelangt, wo etwa das Recht in immer
weniger gesellschaftlichen .Bereichen
grei f t ,  Massenproduktion und
Massenkonsum die ökologischen Gefähr-
dungspotentiale laufend erhöhen, der
Sozialstaat an der strukturellen Fi-
nanzkrise des Staates zerbröselt und die
Mobilität im Stau stecken geblieben ist.
Der Müll verdeutlicht die Grenzen des
kapitalistischen Konsums, der Stau
verdeutlicht die Grenzen der kapitalis-
tischen Mobilität, die Bürokratie
verdeutlicht die Grenzen der kapitalis-
tischen Demokratie. Je höher die kapi-
talistische Drehzahl (traditionell ge-
sprochen: Umlaufszeit und Umsch-
lagszeit des Kapitals), desto mehr heult
der Motor; er läuft heiß. Je flotter es
dahingeht, desto mehr machen schlapp.

Der Staat wird gerade durch äußeren
Auflagen und interne Konkurrenzen,
seine ihm notwendigen Aufblähungen
und Vervielfachungen, kontraproduk-
tiv. Der Bürokratismus ist nur die Kehr-
seite der Demokratie, er ist ihr nicht
entgegengesetzt - wie gemeinhin
angenommen - sondern ihr fortlaufend-
er, sie überwuchernder Ausdruck, ihre
immanente Hinzusetzung. Demokratie
und Bürokratie sind nicht gegeneinan-
der ausspielbar, sondern vielmehr ei-
nander verpflichtet. Demokratie ohne
Bürokratie ist nicht!

Stau meint, daß zuviel zugleich zuort
ist. Die spezifische Kontingentierungen
des Daseins - seien es Menschen, Geräte
oder Müll - kollidieren in ihrer Zeit-
Raum Achse. Je schneller es geht, desto
langsamer wird es. Die Dimensionierun-
gen scheitern an ihrer Struktur, sie
befinden sich nicht einmal mehr annäh-
ernd in einem gesellschaftlichen

Gleichgewicht. Der Stau ist aber keine
„meditative Streikform der reflexiven
Moderne“, wie Ulrich Beck mutmaßt.
Dieses Innehalten und Blockieren ist
kein bewußtes oder absichtliches, son-
dern es entsteht zwangsläufig aus sich
selbst, ist Folge einer inneren und blin-
den Logik.

Stau meint also weiters die Verunglück-
ung des kapitalistischen Komparativs.
Unter der Gesetzlichkeit des Kapitals
folgt freilich bloß-der nächste Anlauf
zu einem neuen Komparativ. Zu viele
Autos bedeuten hier zu wenig Straßen,
also bauen wir bessere, breitere, sch-
nellere, um noch mehr Autos anzuzie-
hen. Selbst in der Luft staut es sich
schon, Flüge innerhalb Europas dauern
länger, obwohl die Geschwindigkeit der
Maschinen erhöht wurde. Kapitalis-
tische und menschliche Vernunft en-
tkoppeln sich. Ähnliche Beispiele ließen
sich in jedem der angesprochenen
Bereiche aufzählen.

Kapitalistische Konkurrenz demonstri-
ert nicht nur betriebswirtschaftliche
Sparsamkeit, sie bedeutet auch unge-
heure Verschwendung menschlicher
und natürlicher Ressourcen. Die Rei-
bungsverluste an Zeit und Tätigkeit wer-
den größer, betrachtet man sie von der
stofflichen, nicht von der monetären
Seite her. Sie fördern weiters Intras-
parenz und Langsamkeit. Die Anstren-
gungen für einen gesellschaftlichen Nut-
zen vervielfachen sich. Vom Ziel her be-
trachtet sind die tatsächlichen Aufwen-
dungen als überproportional anzuse-
hen.

Die gesellschaftliche Entwicklung paßt
immer weniger zu den vorgefundenen
Institutionen und ihren Gesetzlichkeit-
en. Der Prozeß der Desynchronisierung
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schreitet hurtig voran. Ob Recht, ob
Geld, ob Politik, ob Staat, nichts funk-
tioniert mehr in der vorgegebenen
Weise. Stellt sich also die Frage, ob
diese Formprinzipien grundlegend refor-
miert und mit anderen Inhalten gefüllt
werden können, oder ob die mensch-
liche Kommunikation nicht über sie hin-
wegschreiten muß. Frägt sich nur wie.
In beiden Fällen.

Was wir auf allen gesellschaftlichen
Ebenen beobachten, ist das Aneinander-
prallen von gesellschaftlicher Entwick-
lung und historischem Rahmen. Form
und Inhalt kollidieren. Die permanente

Effektivierung staatlicher, rechtlicher
wie monetärer Formen der Kommunika-
tion zeitigt ihr Gegenteil. Konstruktiv-
ität auf kapitalistischer Basis ist in ökol-
ogische und soziale Destruktivität
umgeschlagen. Unumkehrbar. Das ist
der Punkt, an dem wir stehen. Aber
nicht stehen bleiben können.
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